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Deutſchland. ' 

Berlin, 30. Mal. Die beſondere Aufmerkjamfeit, mit 
welcher die Relſe der Monarchen von Preußen und Rußland nach 
Paris von der Preſſe verfolgt wird, legt Zeugniß davon ab, daß 
man in dieſer perſönlichen Annäherung der Souveräne je nach den 
näheren Umſtänden der Zuſammenkunft die Bürgſchaft für eine 
weitere Befeſtigung des europätſchen Friedens finden zu können 
hofft. Die Peſſimiſten, welche aus der Verzögerung der Reiſe des 
preußiſchen Königs ſchon wieder den Stoff zur Konſervirung des 
allgemeinen Mißtrauens gewonnen zu haben glaubten, ind voll. 
ſtändig getäuſcht worden. In meinem leßten Bericht meldete ich 
ſchon, daß in den letzten Tagen die Abreiſe des Königs für nächſte 
Woche als möglich ins Auge gefaßt worden ſel. Die „Pr.⸗Corr. 
bat geſtern dies unter näherer Beſtimmung des Tages. beftätigt. 
Auch meine frühere Meldung, daß die definitive Entſcheidung nicht 
ohne Einvernehmen mit dem Kalſer Alexander erfolgen werde, hat 
hiermit Beſtätigung erhalten. Denn der wiederholt und dringend 
von demſelben ausgeſprochene Wunſch, mit König Wilhelm in Pa- 
rie zuſammenzutreffen, welchem auch Kalſer Napoleon ſich ange⸗ 
ſchloſſen, hat, wie man annehmen darf, den Ausfchlag zu der ſchlleß⸗ 
lichen Dispoſitlon gegeben. Heute kann ich auch als feſtſtehend 
melden, daß Graf Bismarck den König begleiten wird, was geſtern 
noch aus Geſundheltsrückſichten in suspenso gelaſſen war. Die 
innere Situation iſt augenblicklich derart charakteriſitt, daß Graf 
Bismarck feine Anweſenhelt in Berlin während der bevorſtehenden 
Verhandlungen nicht für unerläßlich nothwendig gehalten bat. — 
Die „Prov.-Corr.“ jagt: Für die Zeit zwiſchen der erſten und zwel⸗ 
ten Lrſung der Bundes verfaſſung im Hecrenhauſe würde möglicher 
Weiſe eine förmliche Vertagung ſtattfinden. Aus der Möglichkelt 


baben viele heutige Blätter ſchon die Wahrſchelnlichkeit herausge⸗ N 


funden. Die Wahrſcheinlichkeit ſpricht aber heute gutem Verneh⸗ 
men nach dafür, daß nicht förmliche Vertagung, ſondern lediglich, 
wie im Abgeordnetenhauſe, eine Pauſe auf Grund der Geſchäfts⸗ 
ordnung wieder angeordnet werden wird. Auch dieſe von geſtern 
zu heute eingetretene Entſcheidung darf man wohl auf den ruhigen 
Verlauf der Verhandlung im Abgeordnetenhauſe zurückführen, und 
auf die gewonnene Ueberzeugung, daß ernſtere Störungen im in⸗ 
neren Staatsleben nicht zu befürchten find. — In die Kirchenge 
bete war heute auch die Bitte mit eingefügt um den göttlichen 
Segen zur Reiſe des Königs in's Ausland und zur Befeſtigung 
des allgemeinen Friedens durch die perſönliche Zuſammenkunft der 
Monarchen in Paris. — Die telegraphiſche Meldung, daß dem 
Zuſammentreten einer Konferenz zu den Zollverhandlungen, die 
Einberufung des Bundrsrathe vorausgehen werde, dürfte ſich nicht 
ng o läßt jetzt ſchon die Augabe de 
„Prov.⸗Corr.“: „daß man die erſten Wochen nach dem Pfingſifeſt 
zur Eröffnung der Zollverhandlungen in Ausſicht genommen habe,“ 
darauf ſchließen, daß man zu anderem Entſchluß gekommen iſt; 
wahrſcheinlich in Rückſicht auf die Wichtigkeit und Dringlichkeit einer 
baldigen Regelung der Zollverhältniſſe will man die bei vorheriger 
Einberufung des Bundesraths unvermeidliche Verzögerung vermel⸗ 
den; denn dle Einberufung könnte doch erſt nach erfolgter Publi- 
blikation der Reichsverfaſſung erfolgen. Bel dieſen Zollverhand⸗ 
lungen wird auch die Aufnahme der Elbherzogthümer in den Zoll⸗ 
verband zur Erörterung und Beſchlußfaſſung vorgelegt, die Aufnahme 
Mecklenburgs dagegen wird zunächſt wohl noch nicht Gegenſtand der 
Verhandlungen werden. 
Berlin, 29. Mat. Sicherem Vernehmen nach beſtätigt ſich 
die Nachricht, daß die Verhandlungen wegen Regelung der Zoll- 
verhältniſſe zwiſchen dem norddeutſchen Bunde und den ſüddeutſchen 
Staaten auf Grund der Friedensverträge in kurzer Friſt beginnen 
werden. Es werden vorausſichtlich binnen Kurzem Zoll⸗Konferen⸗ 
zen in Berlin zufammentreten, die keineswegs mit den früheren 
Zollvereins-Konferenzen zu verwechſeln find und an welchen Preu- 
ßen, Sachſen, Oldenburg, Braunſchweig, jo wie die thüringiſchen 
Staaten, letztere durch einen Kommiſſar vertreten, einerſeits und 
die vier ſüddeutſchen Staaten audererjeits Theil nehmen werden. 

— Wie aus guter Quelle verlautet, hat Dänemark in Be- 
antwortung der von Preußen gemachten Eröffnung über die nach 
yrtußiſcher Auffaſſung maßgebenden Prinzipien der Regelung der 
nordſchleswigſchen Angelegenheit den Wunſch bekundet, eingehendere 

Kenntniß der preußiſchen Bedingungen zu erhalten. Die in Folge 
deſſen angeknüpften Beſprechungen dauern fort. 

Berlin, 29. Mai. (Abgeordnetenhaus.) 8. Sitzung. Nach⸗ 
dem die Rednerliſte feſtgeſtellt iſt, erhält das Wort Abg. Hauſchteck: Eine 
weſentliche Differenz zwiſchen mir und dem Referenten beſteht in den Grund⸗ 
anſchauungen nicht. Geſetzlich iſt der in Rede ſtehende Vorgang nicht zu 
rechtfertigen, eben ſowenig die Erklärung des Herrn Juſtizminiſters, daß er 
in ähnlichen Fällen in gleicher Weiſe verfahren werde. Ich wünſche auch 
eine Remedur gegen ſolche Vorfälle. Der Unterſchied zwiſchen uns beſteht 
nur darin, daß der Aßmannſche Antrag nur gegen die Perſon des Herrn 
Juſtizminiſters gerichtet, der meinige dagegen rein ſachlich iſt. Den Antrag 

zmann glaube ich bekämpfen zu müſſen, zunächſt eben wegen feiner rein 
perſönlichen Natur, ferner wegen ſeiner Reſultatloſigkeit. Könnten Sie 
demſelben als $. 2 hinzufügen: „Der Juſtizminiſter tft abzusetzen“, jo wäre 
das was anders, ſo aber iſt dieſe Reſolution nur ein Schlag ins Waſſer. 
Es giebt für mich nur den Fall, in dem auch ich für eine derartige Reſo⸗ 
lution ſtimmen könnte, wenn ich annehmen müßte, daß eine ſolche Maß- 
regel gegen Geſetz und Verfaſſung in ftivoler Weiſe ergriffen ſei. Für 
eine ſolche Annahme habe ich hier keine Gründe. Ich bekämpfe den An⸗ 
trag Aßmann wegen der dadurch leicht entſtehenden Mißverſtändniſſe. Wir 
erwecken dadurch im Publikum den Glauben, daß ein jedes Urtheil, an dem 
Herr Oberg theilgenommen hat, nichtig ſei (Sehr richtig!), aber das trifft 
ebenſo alle Urtheile, an denen ebemalige ſchleswig-holſteiniſche Richter par⸗ 
tizipireu, und es wird doch gerathen fein, die Herbeiführung folder Even. 
tualitäten ſich mehr als einmal zu überlegen. Endlich aber bekämpfe ich 
die Aßmannſche Reſolution, weil ich keineswegs, wenn auch eine Geſetzver. 
letzung, ſo doch keine Verfaſſungsverletzung hier erkennen kann. Letztere iſt 
ein Verbrechen und man muß ſich daher hüten, dieſen Begriff anders zu 
gebrauchen, als in dem techniſchen Sinne. Es war von Anfang an mein 
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gebört haben, über Lücken der Geſetzgebung und das Verhältniß der voll⸗ 
beben, und wenn auch die Erörterungen des Wg. Hauſchteck es kaum en 


chen Maßregeln dona fide gehandelt haben, und das gegenwärtige Mini⸗ 
ſterium bei dieſer nufſuſſeng en 1 ih 5 


auf die damals bereits angeſtellten preußiſchen Richter beziehen. Dieſelbe 

7 Anſicht hat auch Herr Hauſchteck in ſeinem Augenbement ae en 

9 6 Kaliber Sonderbarer Weiſe hat ſich der Herr Graf zur Lippe mit demſelben ein⸗ 
atibor zu | verſtanden erklärt, trotzdem gerade das Gegentheil von dem darin ſteht, 


worden bei der Verſetzung des 
Dopfer in Ehrenbreitſtein; er 
mern denſelben Rang zu hab 
einnahmen, und wurde unmit 
die Krone Preußen abgetreten 
theilungs⸗Dirigent angeſtellt 
nach Ehrenbreitſtein verſetzt, 
ſondern mit der Anciennität 
zu jeder Zeit dieſen Schluß 


wenn 


rage 
der Verſetzbarkeit iſt eine l wenn u 
anerkannt wird, daß die Beamten aus den dortigen Laudestheilen, die die 
richterliche Qualifikation nach den dortigen Geſetzen erlangt haben, in Preu⸗ 
ßen angeſtellt und befördert werden können, es iſt das das Majus, und die 
Verſetzung kann ich nur als das Minus betrachten. Die ganze Frage wäre 
erledigt worden; nachdem aber der Geſetzentwurf abgelehnt iſt, mußte ſich 
die Staatsregierung die Frege vorlegen, ob fie nach der bisherigen Staats⸗ 
praxis nicht berechtigt ſei, Beamte aus den 5 Landestheilen in die 
alten Landestheilen wenigſteus zu verſetzen. Die Staatsregierung iſt dabei 
in dem Maße und fo zurückhaltend vorgegangen, wie es eben das Bedürf⸗ 
niß erheiſchte; nicht aus Neigung zum Verſetzen, nicht um ein Prinzip da⸗ 
mit zum Austrage zu bringen, ſondern nur um den Beamten aus den neu 
erworbenen Ländern zu zeigen, daß fie in ihrer Stellung in wohlwollender 
Weiſe berückſichtigt werden, hat die Regierung geglaubt, gerade eine ſolche 
Verſetzung vornehmen zu müſſen. g 

Wenn nun das Amendement Hauſchteck in dieſem Augenblicke den 
Geſetzentwurf mit einigen Modifikationen wieder neu anbringt, ſo muß ich 
zunächſt bekennen, daß ſich allerdings die Königliche Staatsregierung beim 
Zuſammentritt des Landtages hat die Frage vorlegen müſſen, ob ſie nicht 
ihrerſeits ſelbſt die Initiative zu einer ſolchen Einbringung ergreifen müßte. 
Sie glaubt ih aber ſagen zu müſſen, daß ganz dieſelben Gründe, welche 
bei der Majorität des früheren Geſetzentwurfes beſtimmend waren, jetzt 
noch obwalten und daß alſo eine Vorlage von Seiten der Regierung wohl 
kaum einen auderen Erfolg haben würde, als den, welchen die ſrübere 
Vorlage gehabt hat. Wenn aber aus dem Hauſe ſelbſt ein ſolcher Antrag 
eingebracht wird, fo glaube ich, wäre es ein politiſcher Fehler, weun die 
Staatsregierung ſich negativ oder ablehnend zu einer ſolchen Vorlage ver- 
halten wollte. Ich glaube daher meinerſeits die Bitte aussprechen zu dür⸗ 
fen, daß Sie auf den Autrag des Herrn Abg. Hauſchteck eingehen und die 
Haupt⸗Reſolution verwerfen. Es iſt ferner angedeutet worden, daß ich zu 
unrecht von einer Lücke geſprochen habe, die von Seiten der vollziehenden 
Gewalt auszufüllen ſei, wenn die Geſetzgebung ſie im Stiche gelaſſen habe. 
Meine Herren, ich will das gern. bekennen; ich habe das aber nicht geſagt 
bei Beantwortung der Juterpellation, ſondern bei der darauf folgenden Dis⸗ 
kuſſion. Ich habe die Verhältniſſe der vollziehenden Gewalten zu den ge⸗ 
ſetzgebenden Gewalten mit ein paar Worten anzudeuten für nöthig erachtet 
und jedes Wort, das man ſpricht, kann möglicherweiſe Mißverſtändniſſen 
ausgeſetzt fein. Wenn nun in der Berfaſſung einmal die geſetzgebende von 
der vollziehenden Gewalt getrennt iR, wird es nie fehlen, daß Kompetenz. 
Streitigkeiten eutſtehen und ſelche Streitigkeiten ſcheinen mir auch im vor. 
liegenden Fall entſtanden zu ſein. Hier handelt es ſich aber darum, daß 
in erster Linie nachgewieſen werde, daß die Staatsregierung durch ein poſt⸗ 
tives Geſetz nicht gehindert war, in der Weiſe zu verfahren, wie ſie glaubte 
verfahren zu müſſen, um dem wirklich beſtehenden Bedürfniſſe abzuhelfen. 
Ich kann nicht zugeben, daß ſolches Verfahren dann gerechtfertigt wäre, 
wenn die Geſetzes⸗Vorlage mehrmals abgelehnt war. Das Bedürfniß nach 
Regelung gewiſſer Verhältniſſe 1 nicht davon ab, wie oft eine Vorlage 
eingebracht und wie oft fie evenmell abgelehnt iſt. Ich kaun daher meiner⸗ 
ſeits nur dringend bitten, daß Sie auf den Antrag Hauſchteck eingeben und 
den Geſetzentwuri event. in der Faſſung annehmen, wie er heute von dem 
Herrn Abg. Hauſchteck vorgelegt worden iſt.“ 

Abg. Lent: Es hat ſich Anfangs von dieſer Seite des Hauses Nie- 
mand zum Worte gemeldet, weil wir meinten, die in der Refolution aus- 
geſprochene Meinung ſei jo unerſchütterbar. und, wie ich glaube hinzufügen 
zu können, bis jetzt jo wenig erschüttert (Beifall), daß gar keine Worte dar- 
über zu verlieren ſeien. Doch konnen Ausführungen, wie wir fie fo eben 


— bef beziehen. — Redner geht nun auf den Antrag des Abg. Hauſchteck 
und deſſen Motivirung näher ein, und hebt namentlich die falſche Conclu⸗ 
ſion hervor, wonach die Ungeſetzlichkeit der Maßregel anerkannt, dennoch der 
Uebergang zur Tagesordnung darüber empfohlen wird. — Meine Herren, 


(Schallendes Gelächter.) Die 
ung be ö mini 
72. 4 


Die Diskuſſion wird geſchloſſen. Zu einer perjönfihen Bemerkung 


erhält das Wort der Abg. Simſon. In der Beilage der „Neuen Pr. 
Zeitung“ war eine Rechtfertigung des Herrn Juſtizminiſters durch einen 
Juriſten, wie ſie ſich bezeichnete, zu leſen, die der Deduktion des Herrn 
Abg. v. Gerlach wie ein Ei dem andern glich. Bis heute hatte ich Zwei⸗ 
fel daran, daß jener Artikel wirklich von einem Juriſten herrühren könne. 
Heute habe ich dieſe Ueberzeugung gewonnen Wer ſo gelehrt die Deduk⸗ 
tionen ex nunc und ex tune zu handhaben weiß, dem ift kaum zuzu⸗ 
trauen, daß er meine Aeußerungen in dem Maße habe mißverſteben können. 
Ich habe nicht geſagt, daß, wenn in irgend einem Geſetze das Wort „ſchon“ 
vorkommt, man, um den Sinn des Wortes zu erkennen, nach dem Datum 
des Geſetzes ſehen müſſe. Dann würde ich mich wirklich einer fixen Idee 
ſelbſt ſchuldig bekennen und eine Unterſuchung meines Gemüthszuſt andes 
veranlaſſen. Sondern ich habe geſagt: wer das Alineg 4 des F. 37 der 
Verordnung vom 2. Januar 1849 lieſt, und zwar ſo lieſt, daß ſein Leſen 
von einem Verſtändniß begleitet wird, der muß wiſſen, daß unter den 
ſchon Angeſtellten dieſes 4. Alineas Niemand verſtanden werben kann, als 
die Perſonen, die am 2. Januar 1839 in Preußen als Richter angeſtellt 
waren. Die Anſtellung des Appellationsgerichts⸗Raths Dr. Esmarch war 
mir natürlich nicht unbekannt geblieben. Ich fand ihn in Frankfurt ſchon 
in feiner Stelle, und habe auch nicht geſagt, eine ſolche Anſtellung ſei un⸗ 
erhört, ſondern der Verſuch, eine ähnliche Anſtellung durch dieſe e 
tation zu begründ n. Als ich ferner im Jahre 1860 oder 1861 die Ehre 
hatte, an der Stelle zu ſitzen, an der wir jetzt die Freude haben, Herrn v. 
Forckenbeck zu ſehen, wurde im Haufe die Frage erörtert, ob der zum Ap⸗ 
pellationsgerichtsrath bei dem Juſtizſenat zu Ehrenbreitenſtein ernannte Abg. 
Dopfer ſeines Mandats verluſtig gegangen ſei. Ich Hate damals als Prä- 
ſident an der Verhandlung mit keiner Silbe thetlgenommen, ſondern das 
Haus, antwortete auf die — mit Nein, weil Hrn. Dopfer keine Nang ⸗ 
erhöhung gegen ſeine frühere Stellung in Hohenzollern widerfahren war. 
— Abg. Aßmann (als Antragfteller); Es war ſchon für den Hrn. Re⸗ 
ferenten eine harte Zumuthung, mit wirklichen ernſthaften Gründen gegen 
eine Geſetzesauslegung ankämpfen zu müſſen, die man nur mit Widerſtre⸗ 
ben ſelbſt in dem Munde des Herrn Juſtizminiſters als ernſthaft gemeint 
annehmen möchte. Auch das Amendement des Abg Hauſchteck erkennt in 
der fraglichen Anſtellung eine Verletzung des beſtehenden Geſetzes; ſeine 
Deduktion, daß gleichwohl Art. 90 der Verfaſſung nicht verletzt ſei, bedarf, 
glaube ich, keiner Widerlegung. Wenn er aber verſchweigt, daß der Juſtiz⸗ 
miniſter durch ſeine Geſetzesvorlage und ihre Motivirung eine jede irrige 
Auslegung und Ignorirung des Geſetzes für die Zukunft unmöglich ge⸗ 
macht hat, fo möchte es wohl ſchwerer werden, die Logik des Herenfälutee ke 
ſtellers anzuerkennen. als feinen guten Willen, dem Herrn Juſtizminiſter 
à tout prix zu Hülfe zu kommen. Die von ihm vorgeſchlagene geſetzliche 
Regulirung für die Zukunft hat mit meinem Antrage, der ſich nur auf ein 
der Vergangenheit angehöriges Faktum bezieht, nichts zu thun. — Daß es 
der preußiſche Juſtizminiſter iſt, der in der ganzen juriſtiſchen Welt ſchwer⸗ 
lich auch nur einen Sekundanten findet, der ſich durch den Widerſpruch 
mit dem Votum des Hauſes in einen neuen Konflikt mit der Landesver⸗ 
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für Preußen viertell. 1 Thlr. 5 Sgr. 


tretung ſetzt, zu einer Zeit, wo von allen Seiten die Einheit der konſti⸗ 
tuirenden Gewalten betont wird, das iſt es ja, was der Sache ihre Trag ⸗ 
weite giebt und was unſere ferneren Verhandlungen von vornherein zu 
vergiften droht, man müßte denn annehmen (wozu die letzten Monate ge⸗ 
wiſſermaßen berechtigen können), daß in Preußen der Juſtizminiſter über⸗ 
haupt eine für das öffentliche Leben entbehrliche Funktion bekleide. Es läßt 
ſich nicht leugnen, daß in den letzten Monaten Alles ohne Mitwirkung des 
Juſtizreſſorts über Erwarten gut gegangen iſt; kaum aber ſehen wir den 
Herrn Miniſter wieder in unſerer Mitte, und der ſchöne Traum iſt zerron · 
nen: ſeine erſte Berührung mit der Landesvertretung bezeichnet ein Kon⸗ 
fit um den bannoverſchen Beamten eine Genugthuung zu geben, die ſie 
gävduiren. Nicht an den Herrn Juſtizminiſter richte ich meine Worte, 
nicht von ihm verlangen wir Abhülfe, feine Natur kann Niemand umkeh⸗ 
ren und wir erwarten ein für alle mal weder von ſeinem Willen, noch 
ſeiner Einſicht irgend ein Einlenken. Aber die Staatsregierun 
ie de möge bedenken, daß ſolche Borgäng zwecklos wie ſie find, 
unſer Zuſammengehen bei den wichtigen bevorſtehenden Verhandlungen 
wahrlich nicht erleichtern. Nicht als Oppoſttionspartei haben wir den An⸗ 
trag geſtellt, ſondern um die Rechtsunſicherheit in unſerer Verwaltung zu be⸗ 
ſeitigen, ein Intereſſe, das der konſervativen Partei in noch erhöhterem 
Maße am Herzen liegen ſollte, damit nicht ihre eigenen Grundſätze durch 
die Verwaltung kompromittirt werden. Wir müſſen die Verantwortlichkeit 
des geſammten Staatsminiſteriums dafür in An pruch nehmen, daß der⸗ 
gleichen kompromittirende Willkürlichkeiten künftig unmöglich werden. Mit 
einem Miniſter, den das Haus nach der Indemnitätsertheilung einer 
Verfaſſungsverletzung geziehen hat, wird ſchwerlich ein befriedigendes Ver⸗ 
hältniß wiederherzuſtellen ſein und darum eg die Regierung ſorgen, daß 
ihr Bedürfniß nach Frieden nicht durch eines ihrer 1 dauernd ge⸗ 
kreuzt werde. (Beifall.) — Schluß folgt.) 
Potsdam, 30. Mal. Se. Maj. der Kaiſer von Ruß⸗ 


land, Großfürſt Wladimir und Se. Maj. König Wilhelm find 

Nachmittags 1 Uhr hier eingetroffen. Es fand großer Empfang 

ſtatt und alle Prinzen waren am Bahnhofe zugegen. 
Ausland. 

Wien, 29. Mal. Die „N. Fr. Preſſe“ ſchrelbt: Es iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß die Erzherzogin Mathilde die unbedingteſte körper 
liche wie geiftige Ruhe beobachten muß und außer der faſt fort⸗ 
währenden ärztlichen Ueberwachung kommt auf Wunſch der Erzher⸗ 
zogin nur der Abt des Stiftes Schotten, Othmar Helferſtorfer, 
ein-, auch zweimal zu Beſuch. Die Erzherzogin erträgt die nur 
zeitweilig unterbrochenen Schmerzen mit großer Ruhe und Geduld. 
Klagen über dieſe werden nur ſelten vernehmbar, weit eher über 
die konſtante Unbeweglichkelt, welche ſie beobachten muß. — Die 
ſchönen langen Haare der anmuthigen Prinzeſſin fielen auch ſchon 
dem Heilzwede zum Opfer; fie. mußten kurz geſchnitten werden, well 
fie auf die Brandwunden des Nackens ſchädlich einwirkten. 

Paris, 28. Mal. Heute Nachmittag um halb drei Uhr 
ſtatteten der Kaſſer und die Kalſerin dem Kronprinzen und der 
Kronprinzeſſin einen Beſuch ab. Der Kalſer, die Kalſerin und 
ihr Gefolge, das aus ſechs Perſonen beſtand, fuhren in zwei zwei⸗ 
ſpännigen Wagen nach der Botſchaft. In dem erſten ſaßen der 
Kalſer und die Kaijerin nebſt zwei Herren, in dem zweiten ein 
Herr nebſt zwei Hofdamen. Das Geſandtſchafte-Hotel war im 
Innern mit Blumen geschmückt und die ganze Dienerſchaft, ſowohl 
die Ihrer Königlichen Hoheiten als die des Grafen v. d. Goltz, 
war in großer Livre am Eingange des Hotels und dem großen 
Vorzimmer aufgeſtellt. Bel der Ankunft des Kalſers wurde eine 
Glocke gezogen, und der Prinz eilte herbei, um die Beſucher zu 
empfangen. Der Kalſer, der einen ſchwarzen Fack mit dem Groß⸗ 
kordon der Ehrenleglon und den Schwarzen Adler Orden ting, 
flieg zuerſt aus dem Wagen. Ihm folgte die Kaſſerin, die ein 
ſchwarzes Kleid mit hellbraunem Beſatz trug, welcher der Pıiuz 
den Arm reichte und fie die Treppe hinauf geleitete. Am Ein- 
gange des großen Vorzimmers empfing die Kronprinzeſſin dle Kaiſerin. 
Der Prinz, ebenfalls im ſchwarzen Frack, trug nur den Großkordon 
der Ehrenlegion. Der Kalſer und die Katſerin blieben faſt eben 
ſo lange auf der Botſchaft, als der Prinz und die Prinzeſſin in den 
Tuilerieen bei ihrem Beſuche verweilt hatten. Als die Majeftäten 
ſich wieder hinwegaben, beleitete die Kronprinzeſſin die Kaiſerin 
bis an den Rand der Treppe, die von dem Hotel in den Hof hin⸗ 
abführt. Der Prinz ging bie zum Wagen mit. Bet feiner An⸗ 
kunft ſah der Kaifer ziemlich mürriſch drein; als er aus dem Hotel 
beraus trat, ſah er jedoch ganz heiter aus. Nur wenige Perſonen 
batten ſich vor dem Bolſchaftshotel verſammelt; ts waren höchſtens 
zwanzig Neugierige dort anweſend. — Heute Abend wohnen der 
Prinz und die Prinzeſſin dem Balle beim Fürſten Metternich an. 
Derſelbe findet zu Ehren des Königs der Belgier ſtatt. 


Pommern. 

Stettin, 31. Mal. Die heutige General⸗Verſammlung 
der Aktionäre der „Berlin-Stettiner Eiſenbahn-Geſell- 
ſchaft“ wurde vom Vorſitzenden des Verwaltungs rathes, Herrn 
Juſtizrath Pitzſchly, unter Hinweis auf den Inhalt des in den 
Händen der Altionäre befindlichen gedruckten Verwaltungs berichte 
des Direktoriums (von uns bereits in No. 233 und 34 d. Bl. 
mitgetheilt) eröffnet, worauf Herr de la Barre den Bericht des 
Verwaltunge⸗Rathts vortrug. — Sodann wurde dle Vertheilung 
einer Dividende von A7/, pCt, (excl. 4 pCt. Zinſen) für die Stamm- 
aktien, beſchloſſen. — Eln, Antrag des Verlagsbuchhändlers Bittlow 
aus Berlin, betreffend die Anlegung einer Halteſtelle in Pan- 
tom, rief eine äußerſt lebhafte, thellweiſe erbitterte Debatte her⸗ 
vor, indem namentlich der Vorfipende des Verwaltungsrathes be- 
ſtritt, daß die General-Verſammlung flatutenmäßig kompetent jet, 
über den materiellen Inhalt des Antrages zu beſchließen; viel⸗ 
mehr könne letzterer der Direkton und dem Verwaltungs⸗-Rathe 
nur zur Erwägung überwleſen werben. Der Antrag wunde 
nach verſchiedenen „unerquſcklichen“ Zwiſchenfällen ſchließlich mit 
909 gegen 147 St. abgelehnt. — Auch gegen die Vorſchläge wegen En⸗ 
bloc-Abſtimmung über Ergänzungswahlen im Direktorſum und Verwal- 
tungerath wurde Proteſt eingelegt. Es erfolgte demgemäß über jede neu 
zu beſetzende Stelle eine Abſtimmung. Ja das Direktorium wur- 
wurden wiedergewählt die Herren: Stadtrath Kutſcher und Geh. 
Kommerzlenrath Rahm, neugewählt dagegen Herr Ernſt Bött- 
cher. Die Erſatzwahlen für den Verwaltungsrath ergaben folgen- 
des Reſultat: Wiedergewählt: Herr Juſtizrath Pitzſchly, Herr 
Kommerzienratd Schluto w, Herr A. de la Barre, Herr Iſidor 
Meyer, Herr Stadigerichtsrath Witte, Herr Kfm. Bredt und 
an Stelle des Kfm. Silling auf zwei Jahre neugewählt Herr 
Guſtav Güterbock aus Berlin. 

— Der Paſtor Haltenortp, bisher in Ruhnow, iſt zum 
Paſtor in Alt-Damerow, Synode Freienwalde, ernannt und in ſein 
neues Pfarramt eingeführt worden. — Der bisherige Predigtamts⸗ 
Kandidat Farne iſt zum Paſlor in Mlekrow, Spuode Alt-Colzig- 
low, erwählt und in fein neues Pfarramt eingeführt worden. 


in ihrer 


— Der Rittergutsbeſitzer v. Kleiſt auf Groß⸗Dubberow iſt 
zum Landſchafts⸗Deputirten des Belgarder Kreiſes und der Juſtiz⸗ 


Rath v. Loeper auf Stoelitz zum Landſchafts ⸗Deputirten des 


Oſtenſchen Kreiſes gewählt worden. N 

L Am ei vermißte eine Bauerfrau auf dem Heu⸗ 
markte aus ihrer Taſche ein Portemonnaie mit 10 Thlr. Inhalt. 
Muthmaßlich hat ſie daſſelbe verloren, indem bemerkt worden iſt, 
daß ein in ihrer unmittelbarer Nähe befindlicher Knabe etwas auf- 
nahm und ſich ſchnell damit, entfernte. 

— Beim Dr. Geſenſus, Wollweberſtraße 19, wurde vor eini⸗ 

gen Tagen ½ Dutzend ſilberner Theelöffel aus der Küche entwen⸗ 
det. — Am Paradeplatz Nr. 23 wurde vorgeſtern einem Haut⸗ 
boiſten aus ſeiner verſchloſſenen Wohnung eine Uhr mit goldener 
Kette und eine Brleftaſche geſtohlen. — Dem Dienſtmädchen beim 
Rentler S. in Grünhof, Müßlenſtr. 30, find aus einem verſchloſ⸗ 
ſenen Koffer vor einigen Tagen mehrere Schmucksachen und eine 
geringe Summe Geldes entwendet. 
L Vorgeſtern wurden die nach engliſchem Muſter gearbeite⸗ 
ten aus der Pflug'ſchen Wagenbaufabrik in Berlin gelieferten bei- 
den Sprengwagen, von je ca. 950 Quart Inhalt, auf den Pro- 
menaden in der Neuſtadt und nach Grünhof zum erſten Male an- 
gewendet. Das Reſultat war ein jufriedenſtellendes. 

— An dem Rinnſtein in der vom Parnip- nach dem Ziegen- 
thore führenden Straße haben ſich längs des Feſtungswalles der⸗ 
art Schlammpfützen gebildet, daß durch deren Ausdünſtung für die 
Geſundheit der Umwohner mit Recht zu fürchten iſt, wenn nicht 
ſchleunlgſt Abhilfe geſchleht. f 

— Ein unverbeſſerlicher Gelegenheitsdieb, der Stuhlmacher⸗ 
lehrling Teute, wurde geſtern Abend in einem hieſigen Schank⸗ 
lokale dabei betroffen, als er dem augenblicklich abweſenden Wirth 
die Ladenkaſſe ausräumte. Es erfolgte ſeine Verhaftung. 


„Germania“, eebensveeſghernngs⸗ Aktien Geſellſchaft 


zu Stettin. 

Der Nechenſcheſts⸗ Bericht dieſer Geſellſchaft für 1866 verbreitet ſich 
mit gewohnter Ausführlichkeit und Offenheit über alle Geſchäfts⸗Verhältniſſe. 
Das für das deutſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſchäft verhängnißvolle Jahr 
1866 war auch für die Germania nicht günſtig. Die Geldkriſis dieſes 
Jahres, die ee herrſchende Geſchäftsſtockung während derſelben, der 
d und die Cholera haben der SEHEN betrachtliche Nachtheile gebracht, 
die Cholera allein einen Verluſt von 182,043 205 für Todesfälle bei der 
eigentlichen Lebens- Verſicherung und den Begräbnißgeld ⸗Verſicherungen. 
Während unter dieſen nach allen Richtungen hin ungünſtigen Barbell 
für 1866 keine Dividende zur Vertheilung gebracht werden konnte, würde 
die Geſellſchaft, wenn ihr nur die durch die Cholera allein herbeigeführten 


Verluſte erſpart worden wären, einen reinen Ueberſchuß erzielt haben, wel⸗ 


cher nicht blos wieder die Vertheilung einer Dividende von 10 pCt. ge⸗ 
ftattet, ſondern es auch möglich gemacht haben würde, daneben noch einen 
größeren Betrag als 1865 zu der Reſerve für unvorhergeſehene Ausgaben 
dez; 

In der Abtheilung der eigentlichen Lebens⸗Verſicherung kamen ein 
24,581 Anträge auf 16,069,480 % Hiervon wurden angenommen 16,992 
Au träge auf e 10 welche mit dem, Ende 1865 verbliebenen Be⸗ 
ſtande von 52, Verſſcherungen mit 35,149,463 % den Betrag von 
zuſammen 69,080 Verſicherungen mit 45,028,523 %. Kapital ergeben. 
Durch Rücklauf, Tod, Aufgabe und Ablauf erloſchen im Ganzen 9352 Ber- 
figerungen mit 6,545,716 ‚ ſo daß Ende 1866 ein Beſtaud von 
59,728 Verſicherungen mit 38,482,807 blieb, und der reine Zuwachs 
ſich auf 7640 Verſicherungen mit 95 l ſtellte. Das Durchſchnitts⸗ 
air der Verſicherten 22 39 Jahre, die Durchſchnittsſumme, welche auf 
7 »evſich ert wa 7 ie i - ev. d 
dieſer Brauche war im Jahre 1866 nicht günftig. Nechnungsmäßtg onn⸗ 
ten für 646 Perſonen 424,732 % fällig werden, es wurden aber für 108⁵ 
Porſonen 623,334 8 pr 5 & fällig, es waren alſo für 439 Perſonen 
198,602 % mehr zu zahlen, als zu erwarten war. Es iſt dies ungünſtige 
Reſultat N durch die verheerende Cyolera⸗Epidemie des vorigen 
Ibhres, in zweiter Linie durch die in . der Geldkriſis und des Krieges 
eingetretenen bedeutenden Störungen aller Verkehrs und Erwerbsverhältniſſe 
herbeigeführt worden. An der Cholera allein ſtarben 470 Perſonen mit 
164,189 Verſicherungsſumme, alſo eine größere Anzahl Perſonen, als 
diejenige iſt, um welche die wirkliche Sterblichkeit die erwartungsmäßige 
überhaupt überſchritten hat. Wenn ſomit die bedeutende Ueberſchreitung der 
rechnungsmäßigen Sterblichkeit des Jahres 1866 nur durch die ganz ab⸗ 
normen Verhältniſſe dieſes Jahres und in erſter Linie durch die Cholera, 
hervorgerufen wurde, fo kehren doch nach allen Erfahrungen ſolche ver⸗ 
heerenden Epivemieen, wie die Cholera des vorigen Jahres war, nur nach 
längeren Pauſen zurück, und es iſt deshalb nach den günſtigen Reſultaten 
der früheren Geſchäftsjahre der Germania mit Grund zu erwarten, daß, 
ſofern auch die politiſchen und Verkehrs⸗Verhältniſſe günſtig bleiben, die 
Verluſte des Jahres 1866 durch eine günſtige Sterblichteit der folgenden 
Jahre bald ausgeglichen ſein werden. Befriedigend iſt es, daß, wie der 
Bericht hervorhebt, die Sterblichkeit unter den Verſicherten der Geſellſchaft 
ſchon während der bis jetzt verfloſſenen Monate im laufenden Jahre wieder 
eine günſtige geweſen iſt. 

Jun der Abtheilung der Begräbnißgeld⸗Verſicherungen gingen 5319 
Anträge auf 308,031 % ein, wovon 4087 Anträge auf 234,194 Re ange⸗ 
nommen wurden, die mit dem Beſtande des Vorjahres (20086 Verſicherun⸗ 
gen mit 1,080,406 ) zuſammen 24,173 Verſicherungen mit 1,314,600 
S ergeben. Da hiervon 2743 Verſicherungen mit 152,040 im Laufe 
des Jahres erloſchen, fo blieb Ende 1866 ein Beſtand von 21,430 Ver 
ſicherungen mit 1,162,560 „ (reiner Zuwachs 1344 Verſicherungen mit 
82,154 %) Es ſtarben in dieſer Branche 673 Perſonen mit 30,746 % 
Verſicherungs⸗Summe und unter dieſen allein an der Cholera 334 Perſonen 
mit 17,851 , während zu erwarten ſtand, daß 286 Perſonen mit 
15,462 K ſterben würden, es ſtarben alſo 387 Perſonen mit 21,284 % 
mehr als die Rechnung vorausſetzen ließ. Der Bericht weiß darauf hin, 
daß die Verwaltung mit Rückſicht auf die ungunſtigen Sterblichkeits⸗Er⸗ 
fahrungen, welche die Geſellſchaft auch abgeſehen von der Cholera, während 
der letzten Jahre in dieſer Brauche gemacht, gegenwärtig damit beſchäftigt 
fei, dieſem Zweige des Geſchäfts Einrichtungen zu geben, die für die Zu⸗ 
kunft günſtigere Reſultate hoffen laſſen. 1 

Der Beſtand der Verſicherungen von Kapitalien auf deu Lebensfall 
und mit beſtimmter Verfallzeit ftellte ſich Ende 1866 auf 2433 Verſicherun⸗ 
gen mit 1,214,415 %; der Beſtand der Renten-Verſicherungen auf 79 
Verſicherungen mit 7580 %, jährlicher Rente und der der Kinder ⸗Verſor⸗ 
gungs-Kaſſen auf 4438 Einſchreibungen mit Antheilen. 

Der geſammte Verſicherungs⸗Veſtand Ende 1866 betrug in den Ver⸗ 
ſicherungen von Kapitalien (Lebens⸗Verſicherungs- und Begräbnißgeld⸗Ver⸗ 
1 auf den Lebensfall und mit beſtimmter Verfallzeit,) 83,591 Ver⸗ 
Brände von 82,114 Perſonen mit 40,859, 772 , der reine Zuwachs 
ſomit 9122 Verſicherungen auf 8913 Perſonen mit 3,517,354 P. -C. 

Unter Berückſichtigung der abnorm ungünſtigen Verhälkniſſe des 
Jahres 1866 iſt dies 10 ein beleben zu nennen. 

In Folg: der Ver uf, welche die Gefellihft durch die Cholera er 
litten, iſt ſie nicht in der Lage geweſen, eine Dividende zur Vertheilung zu 
bringen. Zur Deckung aller Ausgaben und zur Bildung der erforderlichen 
Prämien⸗Reſerve mußte die, während der letzten Jahre aus den Ueber⸗ 
ſchüſſen gebildete Extra⸗Reſerve mit 62,381 13 
Kapital-Reſerve der Betrag von 13,187 , 
den, jo daß Letztere ſich noch auf 23,865 . 25 beläuft. Die 
geſammte Prämien⸗Einnahme in 1866 betrug 1,180,999 13 S 5 &, 
die Zinſen⸗Einnahme 99,960 % 29 r 3 J, erſtere u egen 1805 
um 169,638 1 pr 11 ei, letztere um 16,387 . n 11 , 
der Durchſchnitis-Zinsfuß ſtieg 1866 auf 5,1 pet. Der unter den Aus⸗ 
gaben erſcheinende Betrag von 42,092 % 21 % 11 . Fur Rüakäuſe 
von Policen iſt bedeutend höher, als der Betrag der im Jahre 1865 für 
Rückkänfe gezahlten Summe. Es iſt auch dies eine Folge der ungünftigen 
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Verhältniſſe des Jahres 1866, durch welche Vielen die etzun 
Berfderun m unmöglich emacht * Die Proviſtenen — 
„241 r 10 Apr 2 e und find geringer als in 1865, weil 


1 5 
der Zugang neuer Verſicherungen in 1866 hinter dem des Jahres 1865 


irüdblieb und die Geſellſchaft nach ihrem Proviſions⸗Syſteme den Agen⸗ 
ten für den Abſchluß der Verſicherungen eine höhere Proviſion gewährt. 
Die Verwaltung Hat ſich über dieſes Proviſtons-Syſtem bereits oft und 
vielfach ausgeſprochen, daſſelbe iſt, wie der Bericht anführt, jetzt auch be⸗ 
reits von den deutſchen Geſellſchaften in einer ſolchen Ausdehnung adoptirt 
worden, daß man es ohne Weiteres als das herrſchende anſehen kann. Auch 


der Geſammtbetrag der Verwaltungs⸗Koſten iſt 1866 geringer 18 
1865, es erklärt fich dieſes Sinken and aus je Bene u — 
Ausgaben für ſolche Unkoſten, welche, wie z. B. die Honorare an Aerzte, 
direkt mit dem Umfange des neuen Geſchäftes im betreffenden Jahre im 
Salm ee 4 12 3 

Abeſchrieben find; auf Utenſilien 1235 12 K 9 , auf Or⸗ 
95 al u Sn 50 ei Te a u 85 . r! — Ge⸗ 
e in i HAN t i 
Eee 26. 7 In x uf Effekten (in Folge des Sinkens der 

as Bilanz⸗Konto ergiebt, daß die Prämien⸗Reſerve gegenwärti 

1,919,796 % 20 pr 3 0% beträgt, und daß die 1 See 
ſchaft befindlichen Hypotheken Ende 1866 auf 1,607,893 . 10 ‚Gr 10 7 
geſtiegen. Die Hypotheken gewähren ſämmtlich 5 pCt. Zinſen. 

Aus dem Berichte erglebt ſich, daß das ungünſtige Reſultat des leg ⸗ 
ten Geſchäftsjahres nur die Folge der unglucklichen zufälligen Ereigniſſe 
dieſes Jahres war, daß daſſelbe demnach die Ausſichten auf die Ergebniſſe 
der Zukunft nicht beeinträchtigt. Die „Germania“ hat unter den ungün⸗ 
fag d Verhältniſſen während des at de Jahres bewieſen, daß fte 
elbſt den härteſten Angriffen des Zufalls gewachſen iſt; ſie iſt aus den 
Stürmen dieſes Jahres ohne irgend eine bleibende Schädigung hervorge⸗ 
gangen, es iſt daher mit Zuverſicht zu hoffen, daß wenn nicht nochmals 
ähnliche Exeigniſſe, wie die des Jahres 1866 in die Entwicklung ihres Ge⸗ 
ſchäftes gewaltſam eingreifen, auch die finanziellen Erträge des Geſchaäftes 
ſich wieder fortſchreitend immer günſtiger geſtallen werden. 

Neueſte Nachrichten. 
Peſth, 29. Mal, Nachmittags. Die Deputlttentafel nahm 
in heutiger Sitzung den Geſetzentwurf, betreffend die gemeinſamen 
Angelegenheiten des Reiches, bei Namensaufruf mit 209 gegen 89 
Stimmen an. 

Paris, 29. Mat, Abends. Der heutige „Abendmonlteur“ 
konſtatitt in feinem Bulletin den herzlichen Empfang des Kronprin⸗ 
zen und der Frau Kronprinzeſſin von Preußen Seitens des Kaijers 
und der Kaijerin. 

Einer Mittheilung des „Etenvard“ zufolge wird der Kalſer 
von Oeſterreich nach der Krönung Paris beſuchen. 


Telegr. Depeſche der Steiiiner Zeitung. 

Potsdam, 30. Mai, Nachm. Heute Nachmittag 12 Uhr 
50 Minuten traf Se. Maj. der König mit feinen hohen Gäſten, 
dem Kaiſer von Rußland und dem Großfürſten Wladimin, auf 
hleſigem Bahnhofe ein, wo ſämmtliche Prinzen, die Generalttät 
und die Spitzen der Behörden zum Empfange anweſend waren. 
Das Diner werden die hohen Herrſchaften im Stadtſchloſſe ein⸗ 
nehmen und ſich Abends in's Theater begeben. 

Brüſſel, 30. Mal, Nachmittags. Einem bier eingegangenen 
offiziellen Londoner Telegramm zufolge wird die Konferenz ſchon 
beute Nachmittag 5 Uhr behufs Auswechſelung der Ratiſikationen 
wieder zujammentretein. 

London, 31. Mat. Auf Einladung Lord Stanlep's treten 
die Mitglieder der Konferenz heute im auswärtigen Amte zuſam⸗ 
men, um die formelle Mittheilung des erfolgten Austauſches der 


tififationen entgegen iu mebmen. Die Ratiſifattonen find be- 
reits größtentheils zwiſchen den Höfen per Courier oder us 
gewechſelt. — Die preußiſche Korvette „Gazelle“ iſt in Portsmouth 


eingetroffen. 

London, 30. Mai, Nachmittags. Wegen neuerdings heftigen 
Auftretens der Rinderpeſt werden die jüngſt aufgehobenen Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln wieder ‚eingeführt... |:; ee 
a Börſen⸗Berichte. r 

Stettin, 31. Mai. Witterung: klare Luft, 
＋ 22% R. Wind: W. 
An der Bor ſe. 


Weizen feſt und etwas höher, loco pr. 8öpfb. gelber u. weiß bunter 
91—97 & bez., 83.—85pfd. gelber Mai - Juni 94½ 74 bez., Juni. Juli 
983½ . bez. u. Gd., Juli Auguſt 92 9% Gd., September Oktober 
80½, ½ t bez. u. Br. 

‚Roggen höher bezahlt, pr. 2000 Pfd. loco 6314, 65½ r bez., 
Mai 64½ % bez., Mai- Juni 63, 63½ 4 bez., Juni⸗Juli 62 ½, 63 
hr Juli⸗Auguſt 59, 591, 9% bez, 14 % Br., September⸗Oktober 
50½, ½% % & bez. 

Gerſte und Hafer ohne Umſatz. 

Rüb öl etwas niedriger, loco 11½ . Br., Mai-Juni 11½ . 
Br., Juni⸗Juli 11 bez., 11½ Br., Juli⸗Auguſt 11% 9% bez., Sep- 
tember ⸗ Oktober 11½, 142 bez, Okt.⸗Nov. 1125, bez. N 

Spiritus ſchließt höher, loco ohne Faß 20%, t bez., Mal⸗Juni, 
Juni⸗Juli und Juli⸗Auguſt 19%, 4 bez., 19¼ Gd., September⸗Oktoder 
18%, % Gd., Oktober November 172 4 bez. u. Gd. 

Berlin, 29. Mai, 1 Uhr 54 Pein. Nachmittags. Staatsſchuldſcheine 
84 ½ bez, Staats ⸗Auleihe 4½ %, 97%, bez. Berlin- Stettiner Eiſenbahn 
Aktien 141%, bez. Stargard ⸗Poſener Eiſenbahn Aktien 95 ¼ bez. Oeſterr. 
Nat.⸗Anleihe 157 bez. Pomm. Pfandbriefe 89 ½ bez. Oberſchleſiſche Eiſen · 
bahn⸗Aktien 195 bez. Amerikaner 6% 78½ bez. 

Roggen Frühj. 64 ½, 65%, bez., Mai⸗Juni 63 ¼, 65 bez., Juni Juli 
59, 593, bez. Rüböl loco 11%, bez., Mai⸗Juni 11½%11½. Beh Juni; 
Juli 11 ½ bez., Sept. Oktober 11%, bez. u. Br. Spiritus loco 20 ½ bez. 
2 19% , 1% bez., Juni-⸗Juli 19½2, 11 bez., Juli - Auguſt 


ſehr ſchwül. Temperatur 


Stettin, den 31. Mai. IT 
It. BörsenhausO. » 


Hamburg 6 Tag.] 151%, bz r 4 — 
.. 2 ut. 150%, bz sft. Schauspielh.-O. 5 vr 
Amsterdam - 8 Tag. 143 G om. Chausseebi-O.| 5 — 
5 2 Mt. — Used. Woll. Kreis-O.| 5 — F 
London 10 Tag. 6 24% B St. Strom- V.- A. 4 Pr 
432 * Mt. — Pr. National-V.-A. “ 4 112%½ B! 
Pass * 10 Tg. 81% bz fbr. See-Assecuranz 4 — 

23 97 2 Mt. 80% 5 bpomerania 4 109 6 
Bremen +++) 3 Mt. —— Union - 4 102 bz 
St. Petersbg.|3 Weh. — St. Speicher- A. 5 — 
Wien 8 Tag. — Ver.-Speicher -A. . 5 * 

nen 2 Mt. — pom. Prov.-Zuckers.“ 5 — 
Preuss. Bank 4 Lomb. 4% % |N. St. Zuekersied. 4 — 
Sts.-Anl.54 57 4½ 97°, d ſuesch. Zuckerfabrik 4 — 

5 „ 5 — Bredower 5 4 — 
St.-Schldsch. 3%, — Walzmühle 5 — 
P. Präm.-Anl.| 30% — St. Portl.-Cementf. 4 
Pomm. Pfdbr.] 3%, 767 bz St. Dampfschlepp G. 5 Se 

„ „4 — St. Dampfschiſf- V. 5 — 

„ Rentenb | 4 ge Neue Dampfer-C. 4 — 
Ritt. P. P. B. A.] 4 — Germania 4 98 B 
Berl.-St. E. A.] 4 = Vulkan 4 93 B 

„ Prior. 4 — St. Dampfmühle | 4 100 B 

5 1 4½ = Pommerensd. Ch. F.“ 4 — 
Starg.-P. E. A. 4½ zu Chem. Fabrik-Ant. - 4 * 

„ Prior. 4 — St. Kraftdünger-F. “ — — 
St. Stadt-O. 4 ½ 97 B [Gemeinn. Bauges. -| 5 


0 


